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ZUM STANDORT ZEITGENÖSSISCHER LITERATURTHEORIE 
Der Standon zeitgenössischer Literatunheorie kann in zwanzig Minuten nicht 
bestimmt werden; und auch wenn nur zum Standon zeitgenössischer Literatunheorie 
etwas gesagt werden soll, muß man sich darauf beschränken, eine - möglichst 
provozierende - These zu formulieren . Diese These könnte so lauten: Die Verueter 
zeitgenössischer Literatunheorien sind durch die zunehmende Thematisierung des 
Multikulturalismus in den USA und die entsprechend veriindene literarische Kanon-
bildung in amerikanischen Universitäten auch in Europa in eine Defensivposition 
gedriingt worden, die sich vor allem in vorsichtig-unbehaglichen Reflexionen auf den 
eigenen ideologischen Standon spiegelt. Obwohl die amerikanische Literatunheorie 
ihrerseits europäische Einflüsse weiterhin nicht negieren kann - denken Sie an die 
Diskussionen um Bachtin , Benjamin, Adorno oder Derrida - , so sind diese Einflüsse 
aus europäischer Perspektive häufig eher eklektischer als organischer Natur. Der 
multikulturelle Ansatz läßt es in den USA geradezu als Tugend erscheinen , wenn die 
kulturellen Erscheinungen und Institutionen der Gegenwan mit Hilfe von Termino-
logien verschiedener philosophischer Herkunft beschrieben werden. Diese Termino-
logien können durchaus - auch bei ein und derselben Person - auf verschiedene 
Welterldärungsmodelle zurückgehen, wie das Beispiel von Frederic Jameson zeigt, 
der zur Beschreibung etwa des kollektiven politischen Unbewußten Gedanken der 
Franlcfuner Schule, die Kritik des Subjekts bei Lacan und den revisionistischen 
Marxismus von Althusser miteinander verschmilzt. Wichtig ist für Jameson nur, daß 
die Gesamtheit der von ihm herangezogenen Modene zur historischen Positionierung 
der kulturellen Phänomene der Gegenwan taugt. Im Gegensatz dazu beruft sich 
europäische Literatunheorie gern auf ihre kontinuierliche Vergangenheit. Europäische 
Literatunheorie, zumal deutsche Literatunheorie, will gerade von den Ursprüngen 
abendländischen Denkens nicht absehen, angefangen mit den Reflexionen über das 
Wesen der Fiktion bei Platon und AristoteIes oder der sich wiederholenden 
Renaissance der Philosophie der Gattungen. Zwar stehen etwa bei den zeitgenössi-
schen Überlegungen zur Gauungstheorie die Entwicklungen innerhalb der euro-
päischen Geistesgeschichte des 18. Jahrhundens im Vordergrund, aber gerade in 
diesem Zeitraum fühne etwa eine Reflexion auf die Anfänge der Lyrik, die Unter-
scheidung zwischen Poetik und Rhetorik, aus der sich die Lyrik entwickelte, wieder 
bis in die Antike, zu Gorgias und den Sophisten zurück. 
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Ich möchte hier und heute an zwei Beispielen einerseits eine Begründung die.er 
europäischen Vorgehensweise anzudeuten versuchen und andererseits deren Relevanz 
auch und gerade vor dem Hintergrund eines multikulturellen Ansatzes nordamerikani-
scher Prägung aufweisen. Dabei weiß ich mich mit }ameson in dem Anspruch einig. 
daß jede Ideologiekritik letztlich in einer utopischen Dimension dialektisch 
aufgehoben werden muß. Ausgehen möchte ich von dem doppelten Gegensatz: Wahr-
heiVFiktion und WahrheiVLüge. Die.er doppelte Gegensatz scheint in einer 
bekannten Passage aus Platons Polirtia auf: dem sogenannten Höhlengleichnis. Don 
wird im wesentlichen die Verbindung von Philosophie und Politik betont; aber im 
Rahmen einer allgemeinen Texttheorie. innerhalb derer Literatunheorie ihrerseits 
eine "strang form"' darstellt. kommt auch der Literaturwissenschaft eine philo-
sophische und somit grundsätzlich politische Dimension zu. 
Somtes erläuten im Höhlengleichnis seinem lemwilligen Gesprächspanner 
Glaukon das Wesen des Philosophen und darüber hinaus die Notwendigkeit. die.en 
Philosophen in das politische Tagesgeschäft miteinzubeziehen. Denn allein der 
Philosoph bringt eine distanzierte Perspektive auf das kommunale Leben mit. Die.e 
distanzierte Perspektive erwirbt er sich dadurch. daß er sich von seinen Mitbürgern 
absonden und auf Wahrheitssuche geht. Zu dieser Wahrheitssuche wird er verfühn 
oder gezwungen. Wer den künftigen Philosophen dazu verfühn oder zwingt. wird 
allerdings nicht ganz deutlich - vermutlich ein anderer Philosoph. Wichtig ist 
jedoch. daß es nicht die Wahrheit selbst ist. In der Übersetzung von Schleiermacher 
heißt es: 
WenD einer tnt(etaelt wire uod &eZWUD&eD würde. ao,leich auhuatebeD. deo Hal. herumzudrehen, 
ZU ,eben uod ,elen du Licbt zu aebo. uDd, iodem er du tite. immer Schmerun bilte und welen 
du flimmCmdeD Glaozu a.icbt rcc:ht vcrm&;hte. jeDe Dinle zu erkennen, 'NOVOD er vorher die 
Scbatteo sah: Wal, meiut du wohl. würde er aqcD. weQD ibm einer \'ersicherte, damals baht er 
lauter Nichti,e. aetehcD. jetu aber. dem Sc:icDdcD wer uod z:u dem mehr SeicodeD Icweooet, 
aihc cr richti,er?' 
Platon bestreitet hier nicht. daß die Wahrheit - das Seiende - immer richtig ist. 
doch er bestreitet, daß sie sich unmittelbar offenbart. Sie muß infolgedessen gesucht 
werden. Es ist interessant. an dieser Stelle den griechischen Wortlaut zu vergleichen: 
hop6lt tis lU/heft ko1 anang/aWJiro exafphnts anhIsrasrhoi ("Wenn einer entfesselt 
wäre und gezwungen würde, sogleich aufzustehen .. . "). Entscheidend ist die Verb-
form anang/aWJilO. Denn der Infinitiv ananglc4uin bedeutet zwar im Griechischen 
1 FRderic Jamcsoa. 1M Polilkal Uncvnsciows: NarraJ;~ as a SodaJIy Symbolic Aa (LoDdoo &. 
Ithoca: Medo ..... '" Cornell Uoiversity P ..... 198t). p. 296. 
2 PJaton. Poll,~;a. SlSc~. in: SdmJlJcM Wtriz 111, tr. Fricdricb SchleicllDIoCher. cdd. Waltet F. 
0110. EIlIClIIO G .... i und Gort Plambclck (Reinbek bei Hambure: Rowoblt. 1958). p. 224. 
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"zwingen" , aber meistens in dem Sinne von "durch Argumente überzeugen", wäh-
rend im Höhlengleichnis offensichtlich von einem physischen Zwang die Rede ist. 
Diese eingeschränkte Bedeutung muß jedoch als Teil der allgemeinen Metapher -
das Herausführen des Menschen aus der dunklen HöWe seiner Unmündigkeit an das 
Licht der Wahrheit - gesehen werden. Das heißt: die psychologische Dimension des 
Wortes soU durchaus assoziiert werden . Dazu kommt, daß die Endung der Verbfonn 
I11IJlIIg/rJUoito die Form des Optativ aufweist, eines der ursprünglich vier indo-
germanischen Modi <neben dem Indikativ, dem Konjunktiv und dem Imperativ) -
welcher im Deutschen im Konjunktiv aufgegangen ist. Der Optativ stellt etwas als 
erwünscht oder möglich dar. Was daher in der deutschen Übersetzung "Wenn einer 
entfesselt wäre und gezwungen würde aufzustehen ... " eindeutig als physischer 
Zwang e""heint, hat im Griechischen ganz andere Konnotationen: wtlnsclrenswert 
e""heint es, daß dem künftigen Philosophen die Fesseln abgenommen werden, und 
er wird davon aberuugt, daß der Weg nach oben ans Licht tratz aller zu 
erwartenden Schmerzen der richtige ist. Klar erkennbar ist hier die Maieutik, die 
Hebarnmenkunst des Sokrates arn Werk, und Glaukon läßt sich willig von Sokrates 
auf den Pfad der Erkenntnis führen . Umgekehrt wird er mit um so größerem 
Schrecken erfüllt, als ihm Sokrates ausmalt, wie es ist, wenn der zur Erkenntnis 
Gelangte gezwungen wird umzukehren, wieder in der HöWe Platz zu nehmen und 
sich die alten Fesseln wieder anlegen zu lassen. Alles, sagt Glaukon, wird der 
Philosoph tun, um zu vermeiden, daß er wieder so leben muß wie früher. Und 
dennoch, so Sakrates, müssen wir ihn dazu zwingen, zurückzugehen, nicht nur, 
damit er seine Gefährten dort unten in der HöWe davon überzeugt, daß sie sich auch 
auf den Weg zur Wahrheit begeben müssen, sondern auch, weil er nun dazu taugt, 
deren Schanenangelegenheiten leidenschaftslos zu verwalten.) 
Wiederum verwendet Sokrates in diesem Zusammenhang das Verb I11IJlIIgkDuin , 
und wir erkennen jetzt zweierlei: erstens, daß schon jener Ungenannte, der den 
künftigen Philosophen aus der HöWe ans Licht führte, dies gegen seine ursprüngliche 
Neigung und nur aus Verantwortungsgefühl heraus tat; zweitens, daß der verant-
wortliche Politiker nach Platon zu seinem Geschäft halb verführt und halb gezwungen 
wird, genauer: daß politische Verantwortung als solche durch Ambivalenz gekenn-
zeichnet ist. Denn nicht nur ist es die Aufgabe des Politikers, die Schatten-
angelegenheiten der in der HöWe Gefesselten besser zu verwalten, sondern er muß 
vor allem den Menschen seines Gemeinwesens, seiner Polis, klarmachen, daß es in 
der Tat Schanenangelegenheiten sind, mit denen sie sich beschäftigen. Der zum 
Politiker gewordene Philosoph befmdet sich somit im Widerspruch zwischen Wahr-
heit und Fiktion - wobei die Wahrheit der Erkenntnis, das Handeln der Fiktion 
1 Ib. , Sl9c-d (p. 228). 
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zugeordnet ist. Gerade der verantwortliche Politiker wird daher so handeln, daß er 
letztlich wieder zum Philosophen werden kann. Platon argumentiert hier innerhalb 
eines spezifischen gesellschaftlichen Kontexts, den er aber gerade verlassen will: 
Seine Argumentation richtet sich gegen die Sophisten, die zwar zwischen "wahr" und 
"falsch" unterschieden, dabei aber nicht zugleich die Wahrheitslie~ forderten, 
sondern im ethischen Bereich zweckorientiert waren. Das heißt: im Höhlengleichnis 
stellt Platon dem Gegensatz Wahrheit/Lüge den Gegensatz Wahrheit/Fiktion gegen-
über und begründet gerade aus letzterem die ethische Dimension seines utopischen 
Entwurfs des idealen Staats. Um SO unerklärlicher erscheint auf Anhieb Platons 
bekannte Zurückweisung der Dichter, die er als Lügner aus seinem idealen Staat 
verbannt. Dies gilt aber nur für Dichter, welche die ethische - oder politisch-
philosophische - Dimension der Fiktion verkennen; denn sie verkennen den Gegen-
satz Wahrheit/Fiktion und geraten damit unversehens in den Bereich der Lüge. Der 
Platon der Politeia ist, wenn er den idealen Staat entwirft, selbst ein Poet, doch 
suchte er den Gegensatz von Wahrheit und Fiktion zur Zeit seiner politischen Ambi-
tionen arn sizilianischen Hofe von Dionysios dem Jüngeren zu integrieren. Wenn 
Platon also die Dichter der Lüge bezichtigt, obwohl doch sein eigener Anspruch auf 
die Wahrheitssuche des Philosophen mit dem Aspekt des Visionären, noch nicht 
Erreichten, auch den irrealen Aspekt des fiktionalen Entwurfs hätte implizieren 
können, dann tadelt er offensichtlich die Dichter dafür, daß sie nicht verantwor-
tungsbewußt genug sind. Wenn sie ihre Fiktionen nur situationsgebunden gestalten, 
dann liefern sie dem Utilitarismus der Sophisten eher Nahrung, als daß sie ihm 
entgegentreten. Verantwortung und utopischer Entwurf stehen somit für Platon in 
engem Zusammenhang. 
Der Gegensatz Wahrheit/Lüge - wobei "Lüge" von dem Sophisten nicht im ethi-
schen, sondern im erkenntnistheoretischen Sinn verstanden wird - versus Wahrheit/ 
Fiktion hat die Literaturtheorie seit Platon bestimmt. In Europa hat sich in der 
Folgezeit im wesentlichen das rhetorische Modell der Sophisten durchgesetzt. Ein 
Beweis ist der wiederholte Versuch des europäischen Literaturtheoretikers, den 
Gattungsbegriff zu legitimieren. Denn die Bestimmung der Literatur nach Gattungen 
ist spätestens seit Aristoteies nicht nur als probates Mittel zur Formalisierung der 
beobachlbaren Differenz zwischen Texten bekannt, sondern taugt auch zur erkennt-
nistheoretischen Klassifizierung eines Texts. Nach Hegel sind die Gattungsformen 
Ausdrucksformen geistiger Substanz; nach Goethe sind sie Naturformen; nach Emil 
Staiger Einstellungen. Von einer zeitgenössischen Perspektive aus könnte man sie 
entweder als einen Satz von Spielregeln sehen oder dekonstruktivistisch darauf 
reflektieren, daß es eigentlich keine Gattungen geben kann, weil sich deren kate-
goriale beziehungsweise historische Bestimmungen gegenseitig auszuschließen 
scheinen. Wesentlich aber ist der europäische Hang zur Gauungsbestimmung als 
solcher. Die Tatsache etwa, daß Aristoteies nur zwischen dramatiSChen und er-
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zählenden Texten unterscheidet und daß die Lyrik innerhalb der Gattungsformationen 
erst im 18. Jahrhundert jenen dritten leeren Platz einnimmt, den eine zunehmende 
philosophische Reflexion auf den Begriff der Subjektivität verlangt, beweist nicht 
nur, daß Gattungen keine vorgegebenen Naturformen sind, deren Gesetze lediglich 
entdeckt werden müssen. Sie beweist auch nicht nur, daß Gattungen keine 
Einstellungen sind, weil sich dann etwa die mit dem Drama verbundene Diskussion 
um den Mimesis-Begriff nicht über SO viele Jahrhunderte gehalten hätte. Sondern sie 
beweist vor allem, daß die Diskussion um die Gattungen nicht beliebig, sondern Teil 
einer unverziehtbaren, letztlich an der Vergangenheit und nicht an der Zukunft 
orientierten abendländischen Rhetorik ist. 
Anders hat sich die Literaturtheorie in den Vereinigten Staaten entwickelt, wo die 
Rhetorik der Poetik subsumiert wird. Damit aber tritt das Bedürfnis nach einer 
ethischen Dimension des Texts in den Vordergrund. So hat Jamesons utiJitaristischer 
Eklektizismus möglicherweise eine weniger lange amerikanische Tradition als seine 
utopische Idee eines kollektiven politischen Unbewu8ten - und dies, obwohl gerade 
die Vereinigten Staaten als das Land gelten, in dem der Individualismus Grundlage 
einer jeden geltenden Lehrmeinung zu sein hat. Um diesen Widerspruch aufzuhellen 
und die amerikanische Literatunheorie an die europäische und vor allem platonische 
Tradition anzuschließen, möchte ich kurz auf den Text eingehen, welcher den Ameri-
kanern möglicherweise als ihr anspruchsvollster politischer und zugleich poetischer 
Text gilt: Abraham Lincolns Geltysburg Address vom 19. November 1863. Diese 
kurze Gedenkrede auf die in der Schlacht bei Gettysburg in Pennsylvania gefallenen 
Soldaten der Union, welche zugleich die Lebenden auf das Ideal der Freiheit 
verpfliChtet, gab der amerikanischen Politik - und zwar nicht zuletzt aufgrund ihrer 
utopischen Dimension - eine neue Richtung. Der erste Satz der Geltysburg Address 
lautet bekanntermaßen: "Four score and seven years ago our fathers brought forth on 
this continent, a new nation, conceived in Liberty, and dedicated to the proposition 
that all men are created equal." Die Vorstellung, daß alle Menschen innerhalb der 
amerikanischen Gesellschaft die gleichen Rechte haben, übernimmt Lincoln hier aus 
der von Thomas Jefferson entworfenen Declarmion o[ Independence, nicht, wie man 
vermuten könnte, aus der Constitution, welche die Rechtsgrundlage der Vereinigten 
Staaten bildet. (Erst nach dem Ende des amerikanischen Bürgerkriegs wurde das 
Prinzip der Gleichheit aller Menschen in das 14. Amendment der Constitution auf-
genommen.) Doch Lincoln beruft sich in seiner mitten im Bürgerkrieg gehaltenen 
Geltysburg Address weder auf das Ziel der Emanzipation der Sklaven noch auf die 
politische Union der Vereinigten Staaten; er erwähnt weder die Verfassung noch die 
Declarmion o[ Independenc • . Statt dessen entwirft er eine poetische Vision, welche 
die Kultur seines Landes als amerikanischer Traum bestimmen sollte. Garry Wills, 
der in einer kürzlich erschienenen Studie den Einfluß nachgewiesen hat, den Lincolns 
272 Worte von 1863 immer noch auf das amerikanische Denken ausüben, faßt seine 
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Beobachtungen dahingehend zusammen. daß Lincoln eine "revolution in thought" 
erreichte ... 
Im 20. Jahrhundert nimmt Roben Frost in dem Gedicht "The Black Cottage" 
Bezug auf Lincolns Gertysbu,g AddTesS und Jeffe""ns Anspruch. daß alle Menschen 
gleich geschaffen seien: 
Tbal all Qlell are created free aDd cqiW ... 
Tbat',. bard myalery of Jefferaoo', . 
Wh.t did bc mean? Of c:ounc the euy way 
b to dcc:ide il .imply i'O'1 ttue. 
It may DOt bc. I heard • fellow aay 10. 
BLl' QCvcr miod. the Welahma.o Jot 11 planted 
Wbere il wiU trouble UI a tboutand run.' 
In diesen Zeilen ist eindeutig der doppelte Gegensatz zwischen Wahrheit und Fiktion 
und Wahrheit und Lüge aufgerufen . Dabei wird derjenige. der den Standpunkt des 
Sophisten bezieht und nur zwischen "wahr" und "falsch" unterscheidet. abschätzig als 
"a fellow". sein Vorgehen als der "easy way· bezeichnet. Denn er ist nicht von der 
LieM zur Wahrheit beseelt. welche auch Opferbereitschaft forden. Doch der Dichter 
spricht hier durch zwei personae: eine alte. bereits gestorbene Frau. deren Meinung 
durch die zweite Maske. einen Pastor. wiedergegeben und kommentien wird. Die 
ethische Fiktion von der Gleichheit aller Menschen scheint somit in eine zweifach 
gebrochene Vergangenheit verlegt zu sein. Doch zeigt sich. daß sie gerade auf diese 
Weise an Glaubwürdigkeit gewinnt: Lincolns Geltysbu,g Add,ess. in der die Saat des 
Jeffersonschen Gedankenguts aufgegangen ist wie die Meinung der alten Frau in den 
Worten des Pastors. beschreibt kein geschlossenes Modell. sondern den Prozeß einer 
graduellen Heilung. Ergebnis einer immer wieder erneuerten Glaubenssetzung: 
Fot. dear mc. why abandon a belief 
Metei)' bccaUIC il c:eues to bc: true. 
CIiDa to il 100& coou&b. and not • doubt 
Ir will turn true .,ain. for 10 il ,oe •. 
Was Frost mit den Worten des Dichters beschreibt. entspricht Jamesons methodologi-
schem Konzept. "in which an insrrurnenral analysis is coordinated with a collecrive-
associario/Ull or commUlUll reading of cu!ture. or in which a .funcrio/Ull method for 
describing culturaJ texts is articulated with an anricipalory one."' Die Funktions-
4 Oarry Will •. Llncom al G6rysburg: 1M Words nw RmuJ.de Amo1ca (New Yom: Simon & 
Scbuater. 1992). p. 31. 
5 1he pomy ofRobm Frost. cd. Edwan! Connery Lathem (Londoo: Jonathan Cape. 1971). p. 57. 
6 Jamcsoo, 1M Political UnconsciolLf, p. 296. 
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analyse, das heißt: die aus der Praxis gewonnene Einsicht, daß das Festhalten an 
einem utopischen Konzept im Verlauf der Geschichte seine Rechtfertigung durch die 
Wiederkehr desselben Konzepts e"ahrt, muß ergänzt werden durch die Vorweg-
nahme des Inhalts dieses utopischen Konzepts selbst. Im Unterschied zu Jameson 
ergibt sich bei Frost die Notwendigkeit der Verbindung von funktionaler und anti-
zipatorischer Methode aber nicht aus dem Kampf verschiedener gesellschaftlicher 
Klassen . Die am Klassenbewußtsein der englischen Industriegesellschaft orientierte 
marxistische GrundeinsteIlung Jamesons findet nicht nur am multikulturellen Mittel-
standsdenken Nordamerikas ihre ideologische Grenze, sondern sie wird auch dem 
Spezifischen des amerikanischen Traums nicht gerecht, bei dem Materielles und 
Spirituelles eine eigenartige Mischung eingehen. Immerhin kann das Materielle im 
American Dream durchaus mit Jameson als "instrumental", das Spirituelle als 
"communal" gesehen werden. Die das Gemeinwesen umschließende Dimension des 
Spirituellen machen sowohl Lincolns Gerrysburg Address - "and that Government 
of the people, by the people, for the people shall not perish from the earth" - als 
auch Frosts in der christlichen Gemeinde verankerte Glaubensgarantie deutlich. Diese 
die nordamerikanische Literatur ebenso wie die amerikanische Literaturtheorie 
wesentlich bestimmende Verbindung von Materiellem und Spirituellem bedarf eines 
ahistorischen Elements als ihrer Grundbedingung, die sie von der Entwicklung des 
europäischen Denkens vor allem im 18. und 19. Jahrhundert unterscheidet, dafür 
aber um so deutlicher mit den Anfängen des abendländischen Denkens bei Platon 
verbindet. Dieser Umstand sollte bei jeder Standortbestimmung zeitgenössischer 
Literaturtheorie mitbedacht werden. 
